
unabgeschwächt den 1on des auDbDens vernehmen, der Aaus diesem
Gebet spricht: »„Ich hitte dich, meın Herr Jesu Christe, lafß dir meın
Seelichen befohlen sSe1n. himmlischer ater, ob 1C schon diesen eib
lassen und 4Uus diesem Leben hinweggerissen werden muß, weiß ich
doch gewiß, ich bei dir eW1g Jeiben und 4AUS deinen Händen mich
1emand reißen kann.«21

Gelebter Glaube geglaubtes Leben 1NSs ist VO andern nicht
treNNEN; beides 1ıst 1 Grunde das gleiche: Glaube Der Glaube verwirk-
licht sich Leben und gewinnt 1n ihm se1ıne Gestalt; das Leben erschlie{fßt
sich und findet se1Ne Wahrheit 1mM Glauben und erhält MÜrc ihn se1ne
Sprache Der Glaube 1st C5, der das aseın des Christen rag und ihm
Ausdruck verleiht. Wır hatten gefragt, ob das »„allein 4aus Glauben« der
Reformation eın für u11l5s heute lebensternes un ergänzungsbedürftiges
Erbe geworden 1st Be1 SCHAUCICIN Zusehen ertahren WITr 1n NSsSeTeT CMN-
ber der Reformationszeit veränderten Welt erneut Uns selbst, den
heutigen Menschen w1e L1scICI Welt ist nichts NOtTt w1e der Glaube, der
Glaube allein In diesem TI  - entdeckenden rbe ieg die umfassendste
Verantwortung der evangelischen hriste  eıt für die Zukunft des Men-
schen.

Protessor IIr Karın Bornkamm, Poetenweg 65, 4800 Bielefeld

DIE ANTEHTSTANA
DES CHRISTLICH-JÜDI  HEN ESPRACH

Von GCunther Backhaus

Nur eliner Stelle des Augsburger Bekenntnisses werden jüdische Lehren
(1udaicae opiniones|] eindeutig 1n mehr als beiläufigem Sinne aNngCSPIO-
chen [ )as geschieht 1n Artikel XVII » Von der Wiederkuntft Christi ZU.

Gericht«. Der Satz SCHNU1E sich die Verwerfung der Wiedertäufer d.
verdammt diejenigen, die VOI der Auferstehung der oten eın weltliches
Reich der Frommen erwarten, 1n dem die Unfrommen vertilgt se1n werden,
wendet sich also die Lehre VO tausendjährigen Reich Wiıe Luther

pA 491I, 26—30



und elanchthon auch der Conftessio Augustana jeder Chiliasmus
und jede politische Apokalytik tremd, Ja verhafßt LDıies der Reichsgewalt
gegenüber auszusprechen 1elt an für ringlich.

den Artikeln des Glaubens und der LehreI finden die Pharisäer
eıner Stelle Erwähnung: Es gibt auch unfromme Priester; durch S61

gereichte Sakramente bleibten gleichwohl wirksam »entsprechend dem
OTrte Christi: Auf dem Stuhl des Mose sıtzen die Pharisäer« (Art VII);
olgt die Verdammung der Donatisten, die ZUI1 eıt der Alten Kirche VO  -

unwürdigen Priıestern gespendete Sakramente für ungültig gehalten hat-
ten. Im tikel »De ritibus ecclesiasticis« (Art X Von Kirchenordnun-
gen| wird eın u aut das udentum geworfen. Wiederholt das
Stichwort »pharisäisch«, »Jevitisch«, »jüdisch« dann erst 1n den Artikeln

bisV (»Artikel, ın welchen Zwiespalt herrscht«J. I die Bischöte,
insotern sS1e Spe1se- un Feiertagsgebote erlassen und damit das Gewissen
beschweren, verhalten sich 5  J als mMUsse 1n der hriste  er einen
Gottesdienst geben, mıiıt dem all (iottes Gnade verdient »und der gleich
ware dem levitischen Gottesdienst« (Art Neın, die Zeremonialge-
Z e des w1e selbstverständlich dessen Rechtsbestimmungen sind für
die Christenheit intällig, und Erweis dessen wird eın Vers aus dem
Titus-Brief herangezogen: »Man soll nıicht achten auf jüdische abeln und
Menschengebote, die VOLL der Wahrheit abwenden« (Titus ELa posteln
und Bischöten ist nicht aufgetragen, 1n eiıner Weıse, die dem jüdischen,
levitischen Gottesdienst entspricht, NECUEC Zeremonıien erdenken

Es i1st schwerlich bestreiten: Wenn an diese Auflistung mıiıt der
Fülle massıvster Vorwürtfe vergleicht, die das udentum sich hat VO  -

christlicher eıte gefallen lassen mussen, wird w} erleichtert teststel-
len, w1e urz S1e austallen kann AIT Tklärung INa an arg hinweisen,

das Spätmittelalter dem Judentum VOTI allem Sakramentstrevel vorwart
|Hostienschändung]), aber dieser Frage für die eın vorrangıges
Interesse bestand Das Bekenntnis VO  ; Augsburg weılst terner ınen SC
sprochenen »Mut ZUT Lücke« auf W arum sollte an ausftführliche Darle
SUunNgen ber das udentum erwarten?

Dem stehen 1U  w TE1L1L1C. we1l Überlegungen gegenüber. Einmal nämlich
benutzt die bekanntlich jede Gelegenheit, das jeweilige »damna-
INUS« der römischen Kirche einzustimmen. Das konnte ihrem Grundanlie-
CN dienen un! dartun, die Iutherischen Stände auf dem Boden
gemeiınsamer Lehre standen. Und W al ebenso gee1gnet, die precher der
päpstlichen Kirche Stimmen 4aUsSs ihrer eigenen Mıiıtte erinnern. In
Augsburg aber hat I1  a 1530 VO  ; einer Beschwörung eines gemeinsamen
Anathemas die en deutlich abgesehen vielleicht die
zıtierte Stelle 4aUus tikel XVII (tausendjähriges Reich] aUSSCHNOIMNINC. Wır
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ollten zOgern, das ”n eilig dem zuzuschreiben! Man wird das
weni1ger Cun, W 121a zusätzlich 1NSs Auge faßt Stellen, INnan

ıne Verwerfung der jüdischen Theologie geradezu erwarten müßte, unter-
bleibt s1e, erfolgt allentalls versteckt oder beiläufig. Za erwäahnen sind 1er
mindestens tikel » Von (:oOtt« und Artikel L11 » Von dem Sohne (sottes«.
Letzterer hat Sal keine Verwerfung, Artikel 1n der der
Abgelehnten das Stichwort »Juden« WECI11) auch ohne deren Erwähnung
eindeutig ausgesprochen wird, da{fß die Bekenner der der altkirchli:
chen Trinitätsliehre voll testhalten. die 1n tikel verwortenen
» Valentiniani, Arıanı, Eunomi1anı, Mehometisten, auch amosaten1ı und
alle dergleichen« damit »1N jüdische Anschauungen zurückgefallen sind«,
TUC. eTSst Wilhelm Maurer 1n seinem Kommentar A4dus |Wilh Maurer,
Historischer Kommentar Contessio Augustana, Bände 1976/78, Ban  X

65 f); das Dokument selbst aber zieht diesen ergleic gerade nıcht
Sollte c5 demgegenüber 1Ur redaktionelle TUnN! aben, das

Bekenntnis VO  w Augsburg das udentum nicht als negatıve Folie für die
Darstellung des Rechtfertigungsglaubens benutzt? Auftällig 1st
jedenfalls, diese Tatsache als solche anläfßlich des 4509Jjährigen Jubi
Läums überhaupt nicht erwähnt wurde. Fast möchte die provozIle-
rende These d Der antijudaistischen Tendenzen hat 1n diesem
Bekenntnis wen1ger, als S1e viele Christen unNnNseIer Tage 1 beklagen.
uch WCI nicht für verwunderlich hält, elanchthon sich 1n seınen
8 Artikeln zurückgehalten Bat sollte autmerken. In einer Zeit, die end-
ich ausreichende Sensibilität gegenüber antijüdischem Versagen auch der
christlichen Theologie entwickeln begonnen hat, sollte 1er eın 1m
aNZCIl erstaunliches Faktum 1n das gemeinchristliche Bewußflßtsein einge-
hen Man kann nicht ubiläum teiern un! zugleic. christlich-jüdische
Gespräche führen, sich dabei verhalten, als hätte 1NsSs mıiıt dem
anderen nichts tu:  3 Wenn beides VO  - entscheidender Bedeutung ıst,
annn nicht beziehungslos nebeneinander stehen.

Es soll L1LU.  3 nıcht behauptet werden, sich beim Augsburger
Bekenntnis reflektierte un! damıit bewußfte Zurückhaltung handele
|Wenn nicht es täuscht, reicht der historische Befund einer olchen
Behauptung nicht aus.) ber das schlıelst nicht AdUS, da{fß TUnNn:! für das
Verhalten benannt werden können. Sind S1e stichhaltig, ollten 1E
gerade 1 Blick auf das christlich-jüdische espräc. nıcht übersehen
werden: iIst doch 1eselbe Kirche, 1st doch 1eselDe Okumene, die
einerse1ts das espräc mı1t Vertretern des jüdischen aubens he SOWI1Ee
NEeUuUu ber diesen nachdenkt und die andererseits das 450jährige Jubiläum
der Contessio Augustana begeht!

Eın gut Teil der malsvollen Stellung der gegenüber dem udentum ist



7zweifellos der humanıistischen Schule verdanken, durch die elanch-
thon, der Verftasser der Erklärung, i1st Se1in Schwiegervater Johan-
1Ccs Reuchlin 145 S—1522], einer der großen Gelehrten des beginnenden 16
Jahrhunderts und dem Erasmus vergleichbar, wird nıicht UumSONST als der
Wiederentdecker der hebräischen Sprache gefeiert und hat durch Abfas-
sung einer hebräischen Grammatik das Hebräische einem HIC  ( erstande-
LICIL Bildungsgut selner Tage gemacht. Miıt CW  er ec stellt
Wilhelm Maurer test, Johannes Reuchlin 1 Gegensatz Luther 1ne
Judenmission ternlag: »Bildungseinheit Judenmission« (Wilh Mau-
ICH, Kirche un! 5Synagoge, 1957/, 38) Wıe a} 1U eucAlLıns damals
geübten Verzicht auch werten INa essen humanistisch-jüdisches
Gespräch ist nıicht ohne Einflufß auf Melanc.  on geblieben ‚unter anderen
spekten ist die philosophisch-pädagogische omponente 1n Melan-
chthons Denken oft ih: problematisiert worden]) Mag auch
Luther 1n seıiınen Schmalkaldischen Artikeln ebentalls nıcht ausführlich
auf die en sprechen kommen PeTANOMTE 1n selinen früheren und
mittleren ahren ın der lat Erfolge bei der Missionierung VO  w en un!
chriebh immerhin E 823 se1ıne Schrift „»Dafß CSUS Christus eın geborener
Jude SEe1« vermutlich en WITr elanchthon Blick auf die mehr

verdanken, als 1n den agen des Jubiläums ZUuT!T Sprache kam, eın
Name kaum gefallen 1st. Leider i1st nıcht nachgewiesen, auch die dem
Humanismus verbundenen Fürstlichkeiten, die das Bekenntnis unter-

zeichneten, mıiıt eiıner prangerung der Judenheit aum einverstanden
SCWESCH waren (Zwar en Human1ısmus und Retormation nıchts der
sozlalen Stellung des Judentums geändert, aber der sich protestanti-
schen Territorien anbahnenden manzıpatıon en €e1 ein spates Ver:
dienst.| Wır tellen die Zwischenfrage: Sollte das christlich-jüdische
Gespräch des 16 Jahrhunderts nıcht Mult machen, 1n den theologischen
Austausch NserIer Jlage das Humanum verstärkt und auch theologisch
guten Gewissen einzubeziehen?

Eın gewl1sser spekulativer Zug dieser Darlegungen, dem der Vertasser
sich aUSCTUCKLIC. bekennt, wird verstärkt, WCC1111 beobachtet In
seinen 0OC1 C'  S, seinen Grundlagen der Glaubenslehre, zieht Phi-
lipp Melanc.  on urchaus un! häufig Vergleiche zwischen den jüdischen
und den päpstlichen Bräuchen. » Was ist der Schein außerer Werke anders
als ıne pharisäische Heuchelei?« ‚Kapite. Das Evangelium). Das spitzt
sich gegenüber diesen Ausführungen VO:  n 5 1n seinem FExamen ordinan-
dorum VO  } 5 DIie Pharisäer stecken voll Blindheit, und die »Jetzıgen
Juden sind ausgeschlossen, weil s1e die Zeichen der Kirche nicht haben
reine Lehre des Evangeliums, rechten Brauch der Sakramente und £NOT-
Sa gegenüber dem Miınister10 1n göttlichen Geboten«. I die »Bepstli-
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chen tichten, w1e die Phariseer, Heiden und Türcken, eın Mensch sSe1
darum gerecht und (Zott gefellig, WE 1ın erken ebet«
Examen ordinandorum, iın Melanchthons Werke hg Stupperich Band
I55 193} uch WCI11 Magıster Philipp über Luthers usftfalle die
en |Von den en und ihren ugen, 543|] nıicht erfreut WAalrl, allein mi1t
selner Verbindung ZUE Humanısmus können WIT also die maßvolle Art
des ugsburger Bekenntnisses gegenüber den en nicht erklären. Hıer
sind mehrere Ursachen 1mM piel, un:! CS spannt sich der ogen ZU

zweıten Male E christlich-jüdischen espräc 1ISEC16ET LagE Das g -
chieht einer Stelle, die christlicher Theologie 1n den VEIBANSCHCH
Jahrzehnten wieder und verstärkt selbstverständlich geworden 1st, die aber
1n uULNlSsCICIL Zusammenhang als entscheidend eingebracht werden mufß
(Gsemeıinint ist natürlich das Horen auf das Ite JTestament

das Neue lestament die Bräuche des Altes lLestaments 1ın Liebe und
Freiheit a  SC.  T wird 1m Augsburger Bekenntnis vorausgesetzt und
allenfalls marginal die en 1Ns Feld geführt. Auf der anderen Seıite
bezieht Melanchthon die Weısungen iım Alten und nicht generell edig
iıch auf außere Verhaltensweisen. »Auch üurften ohl die Propheten dafür
Zeugen se1IN, auch gerade die Gesinnungen VO: mosaischen Gesetz
gefordert werden« (Loci LT Kapitel Das Evangelium]). Mıiıt dem den
Menschen 1n seliner Gesamtheit ansprechenden alt des »Moral«geset-
Z65 1 hat sich elanchthon besonders intens1vV betaßt DiIie €e1
gewonnene 1C mu{ wesentlich dazu beigetragen aben, das
Leben der en nicht pauschal als vergesetzlicht und veräußerlicht abqua-
lifiziert hat (Spätere Zeıten en diese Erkenntnis mühsam zurückgewin-
11  - müssen.). och gewichtiger WAal allerdings: Melanchthon W al w1e
Luther weıit davon entfernt, 1mM Alten Testament »„»(Gesetz« sehen;
das ezieht sich auch auf den PrinCc1p1us USus des Gesetzes, den den
Menschen seliner Schuld überführenden »„IDIie Bücher Mose uDerlıeiern
einmal das Gesetz, dann auch das Evangelium. Das Evangelium i1st 1mM
(:;esetz verborgen« (Loci 152I Las Evangelium]). Miıt Deutlichkeit wird
ausgesprochen, diese Erkenntnis nicht 1 Nachhinein VO Neuen
Testament her entstehe, sondern da{fß das Evangelium verstanden als
Rechtfertigung un! Gerechtsprechung des üunders Menschen des Alten
Bundes zuteil wurde. »„»Du fragst: Da denn die, die den Geist Christi aben,
efreit sind, also auch David un! Mose efreite Menschen? Durch-
aqus!'« (Loci IXZ2A Kapitel Vom Unterschied des alten und esta-
ments]). Di1ie Einheit des Zeugn1sses ın un für Melanchthon, w1e
sS1e Hansjörg Sick überzeugend herausarbeitet (Hansjörg Sick, Melanch:
thon als usleger des Alten Testaments 1959 56) und w1e€e sS1€e der
Vertasser der klar erkannt hat, schenkte der evangelischen Kirche 1ne
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rundurkunde VOI ihrer Auffassung des chn'stlichen aubens, die VO  =)

Antijudaismus weitgehend verschont bliebt.
Von der Augustana her bestand für olgende Zeıten aıım eın Anl  'J die

Negativiolie, als die auch Melanc  on bei er urückhaltung die atho-
lische Kirche se1iINer Tage als Inbegriff VO'  } »Werkerei« benutze, auf
das udentum übertragen \Das Problem, ob 1ne 1n folgenden Zeıten
objektiver gewordene Sicht auf die römische Kirche und deren e1Dster-
NCUCIUNG Mitursache dafür J der Rechttertigungsglaube 11U1I1-

mehr eine andere Negativ{folie brauchte und diese 1mM udentum fand, soll
hier 11UT als Frage angedeutet werden.) es vermeiden, das
udentum als finsteren Hintergrund für die freimachende OtfSC
erscheinen lassen, dazu hatte das frühzeitige tudium des Römerbriets
sowohl Luther W1e€e elanchthon veranla(t Zu RoOomer 2,25 » Die
Beschneidung ist VO  } utzen, WCLN du das (‚esetz hältst«) emerkt
Melanchthon »I Iiese Stelle ezieht sich nicht sehr auf die jüdischen
Zeremonien und ihren Kult, 1st vielmehr gültig für alle Zeıiten!« Ja, die
Kirche aus den Heiden So. sich nicht den en gegenüber rühmen, da s1e
selbst Mißbräuchen und Irrlehren erlegen und VO  5 Mohammedanern und
Türken bedroht ist » Wegen dieser ißbräuche mussen WIT ebenso getrO-
Stet werden, Ww1e€e Paulus 1er die en TOStet« (Zzu ROomer 11281 Der
Verfasser der Augustana, 1n dem VO  - »UI115« spricht, stellt sich 1er
bußfertig neben die en Nicht anders als sah Luther 1n den en
solche, denen gegenüber der natürliche Mensch, der seinem Drang ach
Selbstrechtfertigung 1ın en Menschen und auch »1N «C steckt,
nichts OTaus hat

Gesteht 1194  3 dem humanistischen Impetus des zeıtigen 16 Jahrhun-
derts, gesteht an weıter dem Alten Testament ihre für elanch-
thons Denken Z wird al den Verzicht der auf den grundsätzli-
chen ergleic zwischen katholischem Kult und udentum nicht 11UT auf
die sprichwörtliche »„Leisetreterei« ihres Autors zurückführen, der etwa
die römische Kirche nicht hätte reizen wollen. uch dieser Stelle ist
Melanchthon nicht 1ın erster Linıe aktıker Er ist eologe. Ja, ist einer
der unerkannten Väter des christlich-jüdischen Gesprächs S6167 Tage
Diese Feststellung wird auch nicht adurch infällig, die Spätausgabe
se1lıner C: VO'  w} dazu tendiert, 1m 1L1UI die Verheißung der Recht-
fertigung sehen, nıicht aber die reale justificatio 1mp11 ZUT eıt des Alten
Bundes testzustellen. In der Tat esteht XM eine spürbare Tendenz, 1mM
Anschlufß Korinther \vom Amt, das Uurec den Buchstaben tötet) das
Gesetz dem und das vangelium als Lossprechung dem 7Zzuzuord-
NC  3 Di1ie Konkordienformel (1 580] erblıckt dann summarisch och starker
1m das »fremde Werk« Gottes (Epitome uch s1e geht TeHiC. nicht



SOWEILT den en und als eıt der bloßen Werkgerechtigkeit
abzuqualifizieren 1elImenNnr kann Z  n festgehalten werden Der
Stimmungsumschwung Luthers gegenüber den en WIC sich der
Schrift » Von den en und ihren ugen« 1543| ZEIRT. hat den
Lutherischen Bekenntnisschriften keinen Niederschlag gefunden. uch
das wird a nicht Zutall zuschreiben. Es liegt i der aCcC.

Auffassung un! Schilderungsweise begründet der der Praeceptor
(‚;ermanıae Philipp elanchthon diese Sache SC1IHNCIHLL Bekenntnis
zusammenta{ßte Mag auch »der ungekündigte und« nicht W Thema
SCWESECI SC1112 GT hütet sich mM1t Martın Luther, den Bund
ottes M1t den en als abgetan darzustellen

Wır Einwendungen elanc  Ons Theologie und
uUuNseIiIe eserven gegenüber bestimmten Partıen der Contessio Augustana
en Antijudaismus gehört auts d. gesehen nicht dazu Ebenso WAarn
TE1LC. die erwähnte Außerung A Chiliasmus und damit verbun-
denen Geschichtstheologie dem heutigen ag Israel ra bereitwillig
eschatologische Bedeutung zuzuerkennen

Pfarrer Dr Gunther aCc.  aus, Alter Kirchweg 46 4030 atıngen Tiefen-
broich

DE KAIHOLIZISMU ALS EIMAT
MARTINE

Von Gerhard üller

Albert Brandenburg hat 1977 »C111C These« publiziert die INnan als SC11
Testament wird bezeichnen dürtfen Denn hat darın SsSC1INCN Wunsch
formuliert Luther und die katholische Kirche Einheit kom
en möchten iDIies 1St das Ergebnis SC1HCT langjährigen Lutherstudien, die

als katholischer Forscher durchgeführt hat Dabei Wäarl ihm deutlich
geworden Luthers Theologie für die römisch katholische Kirche
besonders ktuell SC1 un! dafß S5S1C nicht den Grenzen CINZIECH
Kontession autbewahrt und verschlossen werden Uurtfe Seine »These« 1sSt
1Ne der etzten Publikationen des September 1978 verstorbenen
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